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Mehr als 1000 Songs.
Mehr als 100 Millionen
verkaufte Platten. Mehr
als ein halbes Jahrhun-
dert auf der Bühne. Und
nun, mit 80 Jahren,
dreht Udo Jürgens noch
mal richtig auf.

VON THOMAS BURMEISTER

Zürich. Er hat Klatschtan-
ten humorvoll in den Sahne-
tod geschickt und griechischen
Wein zum Ohrwurm gemacht.
Er hat Spießigkeit und Heu-
chelei in ehrenwerten Häu-
sern entlarvt. Und immer, im-
mer wieder hat Udo Jürgens
die Sonne, die Hoffnung und
die Liebe hochleben lassen.
Jetzt wird der große Entertai-
ner 80 Jahre alt – und fühlt sich
nach eigenem Bekunden wie
mit knapp über 50. Grund ge-
nug, noch mal richtig durch-
zustarten. Mit einem neuen
Album und einer Tournee, bei
der auch sein legendärer Bade-
mantel nicht fehlen wird.

Kluge Texte zu großen Me-
lodien – das ist seit Jahrzehn-
ten das Markenzeichen dieses
Ausnahmestars der Unterhal-
tungskunst. Seine Karriere
gleicht einer Rekordstatistik:
Jürgens komponierte mehr als
1000 Songs, von denen etliche
zu Superhits wurden. Er spiel-
te mehr als 50 Alben ein und
verkaufte mehr als 100 Millio-
nen Tonträger.

Seine Live-Auftritte mit
Hits wie »Es wird Nacht, Seño-
rita«, »Aber bitte mit Sahne«,
»Griechischer Wein« oder »Im-
mer wieder geht die Sonne auf«
sind für viele auch heute noch
einfach Kult. Bei Tourneen
durch fast ganz Europa erleb-
ten ihn Millionen Menschen.

Schon als Junge spielte der
1934 in Klagenfurt geborene
Sohn der deutsch-österreichi-
schen Familie Bockelmann
Mundharmonika, Akkordeon
und Klavier. Doch beinahe wä-
re in der ungeliebten Hitlerju-
gend die Musikerkarriere des
Udo Jürgen Bockelmann ver-
hindert worden: Er bekam eine
so brutale Ohrfeige, dass sei-
ne Hörfähigkeit auf einer Seite
vermindert wurde.

Krieg und Nachkriegszeit
seien auch für ihn bedrücken-

de Jahre gewesen, berichtete
Jürgens 2004 in seinem Best-
seller »Der Mann mit dem Fa-
gott«. Damals entstand wohl
schon jenes »unstillbare Har-
moniebedürfnis«, zu dem
Jürgens sich stets bekannte.
Manch anderen hätte so ein
Grundgefühl zu watteweichem
Schmusekitsch verleiten kön-
nen. Jürgens hingegen bewies
als »Chansonnier deutscher
Sprache«, dass Popmusik und
geistiger Anspruch keineswegs
Gegensätze sein müssen. Da-
für verlieh ihm die Republik
Österreich 1985 den Berufstitel
»Professor« – und das, obwohl
Jürgens längst in die steuer-
freundliche Schweiz umgezo-
gen war.

Preis für Lebenswerk

»Als Komponist und Text-
dichter ist es Udo Jürgens ge-
lungen, unvergessliche Me-
lodien mit mal heiteren, mal
nachdenklichen und philoso-
phischen Texten zu vereinen«,
hieß es in der Laudatio, als er
2014 in Berlin für sein Lebens-
werk vom Musikrechteverwer-
ter Gema geehrt wurde.

Zur deutschen Hauptstadt
hat der Star eine besondere
Beziehung. Auch als 1989 die

Mauer fiel, war Jürgens gera-
de in Berlin. »Wir haben mehr
als nur eine Träne zerdrückt,
sind uns mit wildfremden
Menschen in den Armen gele-
gen«, berichtete er einige Jah-
re später. »Ich habe 5000 Mark
genommen und den Leuten in
die Tasche gesteckt, inHunder-
tern, ganz heimlich.«

Ein Jahr vorher schon sag-
te Jürgens mit dem Song »Mos-
kau – New York« das Ende des
Kalten Krieges voraus: »In Ber-

lin wird die Mauer von beiden
Seiten zerschlagen, als gemein-
same Fackel wird Freiheit ins
Morgen getragen.«

Die Prophezeiung geriet
1988 angesichts einer Kontro-
verse in den Hintergrund, die

»der Mora-
list am Kla-
vier« (»taz«)
mit dem
Song »Ge-
het hin und
vermehret
Euch« auf
dem selben
Album aus-
löste. Das
Lied wurde
als Angriff auf die Haltung des
Vatikans zur Empfängnisver-
hütung gedeutet und bei vielen
Rundfunkanstalten mit einem
Sendeverbot belegt.

Den internationalen Durch-
bruch ersang sich der späte-
re »Schlager-Professor« 1966
bei seiner dritten Teilnah-
me am Eurovision Song Con-
test (damals noch: Grand Prix
Eurovision) mit einem Lied,
das auf der Liste seiner Ever-
greens weit oben steht: »Merci,
Chérie«. Lange danach erklär-
te Jürgens zur Begeisterung
vieler Rentner »Mit 66 Jahren,
da fängt das Leben an. Mit 66
Jahren, da hat man Spaß dar-
an.«

Doch selbst mit 80 ist für ihn
an Ruhestand gar nicht zu den-
ken. Kurz vor dem Geburtstag
hat er ein neues Album veröf-

fentlicht – mit
dem leicht ko-
ketten Titel
»Mitten im Le-
ben«. »Dass ich
dieses Album
schreiben konn-
te, in diesem Al-
ter, das erfüllt
mich mit einer

unheimlichen Hoffnung«, sagt
er im dpa-Gespräch. Mit seiner
ab Oktober geplanten »Mitten
im Leben«-Tournee will Jür-
gens genau das schaffen, was
schon seit Jahrzehnten das Ziel
seiner Bühnenshows ist: »Die
Menschen sollen den Konzert-
saal glücklich verlassen.«

Dabei ist auch wieder ein
weißer Bademantel: »Das ist
eine Tradition geworden, die
man auch als Marotte bezeich-
nen könnte.« Einst in Ham-
burg, bei seinem ersten abend-
füllenden Konzert, wurde er
immer wieder für Zugaben auf
die Bühne gerufen. Schließlich
erschien er – zum Vergnügen
des Publikums – im Bademan-
tel. »Und heute ist es so«, sagt
der Star schmunzelnd, »dass
man von meinem Bademantel
mehr spricht als von mir.«

Merci für all die schönen Evergreens
»Mitten im Leben«: Udo Jürgens feiert heute seinen 80. Geburtstag – und bereitet sich bereits auf seine neue Tournee vor

Udo Jürgens, der Mann am Klavier – 1966 hatte er beim »Grand Prix« seinen internationalen
Durchbruch mit »Merci, Chérie«. Fotos: dpa
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S T E C K B R I E F

D
ieLieder von Udo Jür-
gens sind längst zum
Volksgut geworden.

Ein Leben für die Musik in
Stichpunkten:
Geburtsname: Udo Jürgen
Bockelmann.
Geburt: 30. September 1934
im österreichischen Klagen-
furt.
Familie: Mutter aus Pras-
dorf (Schleswig-Holstein),
Vater als Sohn eines deut-
schen Bankers in Moskau
geboren; Onkel: Werner Bo-
ckelmann (SPD), 1957-1964
Oberbürgermeister von
Frankfurt/Main; Geschwis-
ter: John (1931-2006) und
Manfred (*1943).
Ehe:nach zwei Scheidungen
will er es nicht mehr versu-
chen; Kinder: vier Kinder
von drei Frauen.
Studium: Klavier, Harmo-
nielehre, Komposition und
Gesang am Konservatorium
Klagenfurt.
Beruf: Komponist und Sän-
ger von rund 1000 Liedern.
Erste Gage: 5 Schilling (da-
mals 83 Pfennig) die Stunde
für Auftritt im Gasthof Val-
zachi, Klagenfurt.
Markenzeichen: Zugabe
im Bademantel, mehr als
1600 hat er ins Publikum ge-
worfen. dpa

L I E D E R

U
do Jürgens hat rund
1000 Lieder kompo-
niert, einige wurden

zu Volksliedern:
Mit »Je t’aime« (1950) ge-

winnt der 16-jährige Udo
Jürgen Bockelmann den
Komponisten-Wettbewerb
des Österreichischen Rund-
funks.
»Siebzehn Jahr, blondes
Haar« (1965) wird zum Titel
eines deutsch-italienischen
Musikfilms.
»Merci, Chérie« (1966): Der
»Grand Prix«-Siegertitel.
»Lieb Vaterland« (1971):
Der an das Soldatenlied »Die
Wacht am Rhein« von 1870
angelehnte Schlager kri-
tisiert aktuelle politische
Missstände.
»Helden,
Helden«
(1972): Das
Musical
nach ei-
nem Stück
von Geor-
ge Bernard
Shaw er-
lebt eine
erfolgrei-
che Tour-
nee durch
Mitteleu-
ropa.
»Ein ehrenwertes Haus«
(1975): Spießbürgerliche
Doppelmoral unter Nach-
barn.
»Griechischer Wein«
(1975) wird der Hit des Jah-
res. Der griechische Minis-
terpräsident Karamanlis
empfängt Jürgens und Text-
dichter Michael Kunze in
Athen.
»Aber bitte mit Sahne«
(1976), böse Satire.
»Buenos dias, Argenti-
na« (1978): Das mit der deut-
schen Nationalelf zur Fuß-
ball-WM aufgenommene
Lied wird mit »Gold« nach
fünf Wochen und »Platin«
nach zwei Monaten sein
größter Hit.
»Mit 66 Jahren, da fängt
das Leben an« (2000).
»Ich war noch niemals in
New York« (1982): Ein Mu-
sical mit 23 Liedern (2007).
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Udo Jürgens.
Foto: dpa

Für Musikliebhaber ist
die Oppenauer Festwoche
der klassischen Musik
immer wieder ein Jah-
resereignis. In ihrer 18.
Auflage haben Thomas
Strauß und das »Consor-
tium Classicum« nicht
nur Klassik-Höhepunkte,
sondern außergewöhn-
liche Konzerte mit her-
vorragenden Interpreten
anzubieten.

VON OSCAR SALA

Oppenau/Achern. Tradi-
tionell eröffnete der Bachchor
am Sonntag in der gut besetz-
ten Pfarrkirche St. Johannes
Oppenau die Festwoche, nach-
dem er am Vortag dasselbe
Konzert – ebenfalls traditio-
nell – in Achern gegeben hat-
te. Es erklang der Psalm 146
»Lauda, anima mea, Domi-
num«. Die mit modernen Ele-
menten durchsetzte Vertonung
des deutschen Kirchenmusi-
kers Willibald Bezler (*1942)
zum Festauftakt zu wählen,
zeugt nicht nur von Mut, son-
dern von Weitblick. Orchester,
Chor und Bassbariton Clemens
Morgenthaler glänzten mit ei-
ner gestaltungsfreudigen, be-

eindruckenden Interpretati-
on und bauten einen reizvollen
Spannungsbogen zum Requi-
emvonWolfgangAmadeusMo-
zart (1756-1791) auf.

Die Gerüchte um Mozarts
Tod und sein hinterlassenes
Fragment machen bis heu-
te ihre Runden. Mittlerweile
weiß man aber, dass das »Re-
quiem« im Auftrag des Grafen
Franz von Walsegg entstand,
der es zum ersten Todestag sei-
ner jung verstorbenen Frau
aufführen lassen wollte. Der
schwerkranke Mozart konn-

te es nicht vollenden, im Lacri-
mosa bricht seine Handschrift
nach acht Takten ab – »Mozarts
letzte Noten«, wie der Kompo-
nist Joseph Eybler im Origi-
nal-Manuskript an dieser Stel-
le anfügte. Das Werk wurde
vonMozarts Schüler Franz Xa-
ver Süßmayr ergänzt und be-
endet, wobei die Änderungen
erheblich sind. Dennoch ist der
Geist des Wiener Musikgenies
nicht verloren gegangen.

Als kundiger Dirigent setzt
Thomas Strauß bei Mozart sei-
ne eigenen Akzente, lässt die

Musik atmen. Das Requiem
wird trotz des Inhalts von Mu-
sikern und Chor nicht bedeu-
tungsschwanger, sondern mit
dem gebührendemMaß, ja stel-
lenweise mit Strahlkraft zeleb-
riert. Keine aufgeblähten Pas-
sagen, nichts Überflüssiges
wird hier hinzugefügt, Klang-
fülle da, wo sie hingehört.

Trauer und Schmerz

Schon zu Beginn geraten
die Zuhörer im musikalischen
Sog der Totenmesse. Die Strei-
cher heben mit stockenden Ak-
korden an, die Holzbläser ent-
wickeln klagend ihre Linien,
dann das Crescendo der Blech-
bläser, bis diePaukendenChor-
einsatz »Requiem aeternam«
ankündigen. Mozart spielt im-
mer wieder mit Gegensätzen –
der Bach-Chor spürt diese in
lebendiger Artikulation nach
und bringt sie auf gelunge-
ner Weise zum Ausdruck. Ein-
drucksvoll sind nicht zuletzt
die kraftvollen Ausrufe bei »et
lux perpetua« und »Rex tre-
mendae« oder die unvergleich-
lich gefühlvolle »Lacrimosa«-
Passage.

Die Atmosphäre von Trauer
und Schmerz hält sich hier al-
lerdings in Grenzen, im Laufe
der Werkes stellt sich vielmehr

ein Gefühl von Trost und Hoff-
nung ein. In der »Communio«
steht die Gewissheit des Erbar-
mens Jesu Christi.

Chor und Musiker ergän-
zen sich gut, reagieren recht-
zeitig auf den Chorleiter – der
fülligen Akustik in der Oppe-
nauer Pfarrkirche kommt das
entgegen. Die schnellen Fugen-
Läufe sind durchweg transpa-
rent zu hören. Dem Solisten-
Quartett mit Julia Großsteiner
(Sopran), Susan Lyle (Alt) so-
wie Peter Erdrich (Tenor) und
Clemens Morgenthaler (Bass)
gelingt eine harmonische
Einheit. Bei Sätzen wie dem
»Benedictus« sticht die wun-
derbar kristalline Stimme der
jungen Sopranistin gelegent-
lich etwas hervor.

Zum Schluss eine bedäch-
tige Minute der Stille, die
schließlich von minutenlan-
gem Beifall durchbrochen
wird. Der Auftakt zur Festwo-
che istmit einemwahrhaft gro-
ßen Konzertabend gelungen,
man darf sich auf weitere ge-
nussvolle Musiktage mit Über-
raschungen freuen. Wie etwa
beim »Concerto Curioso« am
Mittwoch, 1. Oktober.

Mit eigenen Akzenten und großer Strahlkraft
Festwoche klassischer Musik: Bachchor, Consortium Classicum und Solisten zelebrierten Mozart und Bezler

Dem Bachchor gelang ein großartiger Auftakt der Festwoche
klassische Musik. Foto: Oscar Sala

www.festwoche.info
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